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Die Erarbeitung beruflicher Curricula 
als gesellschaftspolitische Aufgabe 

Die Autoren beschreiben die Notwendigkeit, die Zielsetzungen 

der beruflichen Bildung stärker an der gesellschaftlichen Ent­

wicklung zu begründen und an gesellschaftspolitischen Ziel­

vorstellungen zu orientieren. 

1. Vorbemerkung 

Bisherige Veröffentlichungen über eine Reform der beruf­

lichen Bildung beschränkten sich im allgemeinen auf Wieder­

gabe und Diskussion von bildungspolitischen Zielvorstellun­

gen. Dabei blieb die Erörterung der Fragen meist auf einer 

formalen Ebene, insbesondere der organisatorischen. Mit die­

sem Aufsatz unternehmen die Autoren den Versuch, ausge­

hend von der Notwendigkeit einer Reform der beruflichen Bil­

dung die Erarbeitung beruflicher Curricula als einen Beitrag 

zur inhaltlichen Reform der beruflichen Bildung darzustellen. 

2. Notwendigkeit einer Reform der beruflichen Bildung 

In der Vergangenheit wurde die Reform des beruflichen Bil­

dungswesens fast völlig aus den Diskussionen um die Bil­

dungsreform ausgeklammert. Der Grund für diese Vernach­

lässigung der beruflichen Bildung war die von Bildungsexper­

ten aus Wissenschaft und Politik einseitig gezogene Schluß­

folgerung aus den Ergebnissen neuerer Begabungstheorien, 

Reformmaßnahmen auf den Bereich des allgemeinen Bil­

dungswesens zu beschränken. Die Lösung für die wachsende 

Schwierigkeit, den für ein reibungsloses wirtschaftliches 

Wachstum notwendigen Nachwuchs an gut ausgebildeten 

Fach- und Führungskräften weiterhin allein aus Angehörigen 

der herkömmlichen Bildungsschichten zu rekrutieren, schien 

in einem forcierten Bemuhen zu liegen, Begabungsreserven 

aus anderen Schichten zu mobilisieren. Die Untersuchungen, 

die in den 50er Jahren in den USA begonnen wurden und 

später auch in der Bundesrepublik breiten Raum einnahmen, 

haben nämlich gezeigt, daß "die Art des Sozialisierungspro­

zesses ... (darüber entscheidet), wieweit sich die Begabung 

innerhalb der organisch vorgegebenen Grenzen uberhaupt 

entfalten kann" [1]. 

Aus dieser Erkenntnis leitete man eine Konzeption ab, wonach 

bei entsprechenden kompensatorischen Maßnahmen bereits 

im vorschulischen Bereich die Reformierung des allgemeinen 

Bildungswesens zur Aufhebung der durch Sozialisation be­

dingten Bildungsbarrieren ausreichte, die erhoffte Mobilisie­

rung von bisher an der "höheren Bildung" unverhältnismäßig 

Unterrepräsentierten zu bewirken. So konzentrierte sich die 

bildungspolitische Reformdiskussion hauptsächlich auf Vor­

schul, Gesamtschul-, Abiturienten- und Hochschulfragen. Pro­

bleme der beruflichen Bildung waren vielen kaum als bil­

dungspolitische Fragen bewußt, obwohl gerade dieser Bil­

dungsweg für den überwiegenden Teil der Jugendlichen be­

stimmend war und ist. Bis Mitte der 60er Jahre war die Mei­

nung vorherrschend, in diesem Bereich des Bildungswesens 

sei alles in Ordnung und auch vom Inhalt her sei die ideolo­

gische und bildungspolitische Trennung von Bildung und Aus­

bildung gerechtfertigt [2). Auch die staatliche Bildungspolitik 

zeichnete sich lange Zeit durch Zuruckhaltung in der Frage 

der beruflichen Bildung aus, die immer noch vorwiegend als 

Selbstverwaltungsaufgabe der Wirtschaft verstanden wird [3]. 

So wurde z. B. das Berufsbildungsgesetz erst am 14. August 

1969 erlassen, obwohl der 4. Deutsche Bundestag schon am 

27. Juni 1962 den einstimmigen Beschluß faßte, die Bundes­

regierung zu ersuchen, einen Entwurf zum Berufsausbildungs­

gesetz bis zum 1. Februar 1963 vorzulegen. 

Das Problem bewußtsein von der wachsenden Bedeutung der 

beruflichen Bildung für die wirtschaftliche und gesel/schaft­

liehe Entwicklung setzte sich erst durch, als der bundes­

republikanische Arbeitsmarkt ausgeschöpft, durch den Mauer-
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bau zudem der Zufluß  qual ifizierter Arbeitskräfte aus der DDR 
abgeschnitten sowie d ie extensive Wachstumsphase aufgrund 
internationaler Markt- und Konku rrenzbed ingungen i n  eine 
intensive - m it al len Folgen rationeller Produktionsanlagen 
und -techn iken für d ie Qualifikationsstruktur - übergegangen 
und dadu rch die Mängel der al lgemeinen und insbesondere 
auch der beruflichen Bi ldung sichtbar geworden und  ins 
öffentliche Bewußtsein getreten waren. Dieser Prozeß fand 
seinen Höhepunkt in den arbeitsmarktpol itischen Erfahrungen 
der Rezession 1 966/67 [4]. In diese Zeit fa l len daher auch die 
ersten gesetzgeberischen In itiativen des Parlaments. Auch d ie  
Befürchtung, in  den Nachbarländern werde der  Nachwuchs 
in wenigen Jahren den in der Bundesrepubl ik n icht nur e in­
holen, sondern sogar überflügeln, beschleun igte d iese Aktivi­
täten. 

In zunehmendem Maße beschäftigten sich Wi rtschaftswissen­
schaft ler und Bi ldungsökonomen mit dem Prob lem des Zu­
sammenhangs zwischen wirtschaftl ichem Wachstum und der 
Qual ifikation der Arbeitskräfte. Forschungen auf d iesem Ge­
biet haben gezeigt, daß es in  erster Linie die gegebene Qual i­
fikationsstruktur der Gesamtarbeitskraft eines Landes ist, d ie  
langfristig seinen Entwicklungsstand bestimmt. So wurde be­
tont, daß letztl ich die Schranken, die der Wandlu ngsgeschwin­
digkeit der Berufsstruktur gesetzt sind, auch die obere G re nze 
für das Tempo des wirtschaftl ichen Wachstums bi lden [5] . 

Angesichts d ieser Entwicklung ersch ien es der staatl ichen 
Bi ldungspolit ik als vordringl ich, die Reform der beruflichen 
Bi ldung stärker in den Vordergrund zu stel len. Als erstes u m­
fassendes Reformprogramm ersch ienen die Empfehlungen 
des Deutschen Bi ldungsrates "Zur Verbesserung der Lehr­
l ingsausbi ldung" am 28. März 1 969. Und kurz danach, in 
großer Ei le, wurde das seit 50 Jahren geplante Berufsbi l­
dungsgesetz (BBiG) im Herbst 1 969 erlassen [6]. Die gese l l­
schaftspol itische Bedeutung der auf dem Gebiet der beruf­
l ichen Bi ldung anstehenden Aufgaben wurde m it der im  BBiG 
vorgesehenen Einrichtung des Bundesinstituts für Berufsbil­
dungsforschung (BBF) manifestiert. Der gesetzl iche Auftrag 
des I nstituts (§ 60 BBiG) trägt der Erkenntn is Rechnung,  daß 
die bislang praktizierte berufl iche Bi ldung nicht mehr aus­
reicht, u m  den Problemen u nserer modernen, sach l ich stark 
d ifferenzierten Industriegesel lschaft begegnen zu können. Die 
Arbeit des BBF wird zudem durch eine Reihe von Zielvor­
stel lungen bi ldungspo l itischer Art m itbestimmt, deren Reali­
sierung das BBiG ebenfalls impl iziert. D ie wichtigsten werden 
im folgenden kurz angeführt, weil du rch sie die gesellschafts­
politische Bedeutung der beruflichen Bi ldung besonders un­
terstrichen wird. 

Ausgehend von der Forderung des Deutschen Bi ldungsrates 
nach I ntegration von allgemeiner und beruflicher Bi ldung 
nennt die Bi ldungskommission i n  ihren bereits erwähnten 
"Empfeh l ungen zur Verbesseru ng der Leh rl ingsausbi ldung" 
folgende Zielsetzungen für  das berufliche Bi ldungswesen :  

,, 1 .  Chancengleichheit i m  Zugang z u  den Ausbi ldungstätten 
und Bi ldungsinstitutionen des berufl ichen Bi ldungs­
wesens. 

2. Erreichen einer berufl ichen Qual ifikation für a l le Lehr­
l inge;  dafur sind Mindestnormen anzusetzen. 

3. Kritisches Verständnis des arbeitenden Menschen fü r 
tech nische, wirtschaft liche und soziale Prozesse im  Be­
trieb sowie bewu ßte Mitwi rkung an d iesen Prozessen. 

4. Anpassungsfäh igkeit der Arbeitskräfte an eine sich wan­
delnde Wi rtschaft und Gesel lschaft (Mobi l ität). 

5. Durchlässigkeit i nnerhalb des al lgemeinen und berufli­
chen Bi ldungssystems sowie zwischen den beiden Berei­
chen. 

6. F lexibi l ität des Ausbi ldungssystems sowohl im H inb l ick 
auf d ie Entwicklung des Jugendl ichen als auch auf Wirt­
schafts- und Gesellschaftsveränderungen. 

7. Angemessene Betei l igung aller betroffenen und kompe­
tenten Personenkreise an der Regelung der Ausbi ldungs­
verhältnisse" [7] . 

Die b i ldungspol itischen Ziele im " Bericht zur Bi ldungspoli­
tik" [8] und dem "Aktionsprogramm Berufl iche Bi ldung" [9] 
besch ränken sich dagegen weitgehend auf ku rze Feststel l un­
gen zur Situation sowie sch lagwortartige Aufzählung von Er­
wartungen zur  Verbesserung der beruflichen Bi ldung, insbe­
sondere an das BBF, wie z. B. beschleun igte Erarbe itung von 
Ausbi ldungsordnungen als immer wiederkehrende Forde­
rung. 

Die Bund-Länder-Kommission für Bi ldungsplanung sch l ießl ich 
macht wesentlich konkretere "Vorsch läge für die Durchfüh­
rung vordring l icher Maßnahmen" .  So sol len gemeinsam von 
Bund und Ländern - "soweit vorhanden, auf der Grund lage 
von Forschungsergebnissen des Bundesinstituts fur Berufs­
bi ldungsforschung und anderer Einrichtungen" [ 10] fo lgende 
Maßnahmen bis 1 974 bzw. 1 975 durchgeführt werden : 

Mögl ichkeiten für eine curricu lare Abstimmung zur  Ver­
zah nung allgemeiner und beruflicher Bi ldungsgänge zu 
prufen ; 

d ie curricularen Voraussetzungen einer Stufengl iederung 
von berufsfeldorientierter Grundbi ldung und darauf auf­
bauender Fachbi ldung schaffen . . .  ; 

eine Abgrenzung geeigneter Berufsfelder vornehmen und 
die fach bezogenen Lernziele und -inhalte festste l len; 

klären, welche nichtberufsspezifischen Curricula in  das 
Berufsgrundbi ldungsjahr aufgenommen werden müs­
sen . . .  ; 

Mögl ichkeiten der Einführung des Kursunterrichts und 
des Blockunterrichts im dualen System prufen"  [1 1 ] .  

3. Berufliche Curricula als Instrument für eine Reform der 

beruflichen Bildung 

Die Real isierung der zuvor dargestellten Forderungen und der 
in den staatl ichen Bi ldungsplänen [12] vorgesehenen organi­
satorischen Maßnahmen zur I ntegration der al lgemeinen mit 
der beruflichen Bi ldung muß zwingend im Zusammenhang 
m it der Erarbeitung beruflicher Curricula gesehen werden, 
was mit der folgenden Feststel l ung deutl ich gemacht werden 
sol l :  Die Reform des Bi ldungswesens kann sich n icht auf die 
Aufstel lungen von Postulaten und auf die Veränderungen der 
äußeren Organ isationsformen beschränken. Die ständige Wie­
derholung b i ldungspol itischer Forderungen, die Schaffung 
neuer Ausbi ldungsformen und Absch lüsse, d. h .  eine mehr 
formale· Neuorganisation des Bi ldungswesens, bringt noch 
keine Reform, wenn n icht auch eine Revision seiner Inhalte 
erfolgt [ 13] .  

Eines der  wesentlichen I nstrumente zur Realisierung der  in­
haltl ichen Reform der beruflichen Bi ldung ist also das beruf­
l iche Curricu lum.  

Diese Erkenntnis wurde bisher kaum beachtet; auch wurden 
die besonderen Aspekte der beruflichen Bi ldung bisher von 
der Curricu lumforschung vernachlässigt. Es ist sogar so, daß 
es der al lgemeinen Curriculumtheorie n icht gelungen ist, sich 
auf e ine einheitl iche Curricu lumdefin ition, selbst für den Be-
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reich der al lgemeinen Bi ldung, zu einigen. Mißt man jedoch 
dem Curricu lum die oben angedeutete Bedeutung zu, so sollte 
man unte r Cu rricu lum das Instrument zur geplanten Realisie­
rung und E rfolgskontro l le  des U nterrichts verstehen, wobei es 
n icht allein auf den schul ischen Unterricht, sondern auf al le 
geplanten Lernabläufe bezogen werden sollte. Curricula 
haben demnach nicht nur  die Lernziele zu beschreiben, son­
dern auch den Lernstoff zu strukturieren, die zur Lernorgani­
sation gehörenden Methoden, Materialien, Lehrm ittel sowie 
genauen Z iele, I nhalte und Prüfungsaufgaben in  konsistenter 
Form aufzuführen. 

Gemessen an dieser allgemeinen Curr iculumdefinition sol lte 
das berufliche Curr iculum Ausbildu ngsberufsbi ld ,  Ausbi l­
bi ldungsrahmen, Prüfungsanforderungen, Eignungsanforde­
ru ngen und den Rahmenplan enthalten. - Du rch die in 
flechtsverordnungen z. Z. festgelegte Form der Ausbi ldungs­
ordnungen werden jedoch nur die in den einzelnen Ausb i l­
dungsberufen zu vermittelnden Fertigkeiten und Kenntn isse 
sowie Prüfungsanforderungen für die betriebl iche Seite der 
beruflichen Bi ldung festgelegt; wesentl iche Komponenten des 
Cu rricu lums wie die zuvor genannten zur Ausbildu ngsorgani­
sation gehörenden Methoden, Lern mittel, Lernorte etc. wer­
den n icht genannt. Eine Reform der beruflichen Bi ldung mit 
dem Instrument " Berufl iches Cu rricu lum" erfordert auch, daß 
Konsequenzen aus der zuvor skizzierten wi rtschaftl ichen und 
gesellschaftl ichen Entwicklung gezogen werden. Wenn  in der 
Bundesrepubl ik zwischen 1 955 und 1 970 jeder 3. männl iche 
Erwerbstätige wen igstens e inmal den Beruf gewechselt hat< 
und er dabei seine bis dahin angeeigneten Qualifi kationen 
nur in  geri ngem Maße weite rverwenden konnte, bedeutete das 
für den einzelnen, daß er die Last der Anpassung im wesent­
l ichen selbst zu tragen hatte. Gesamtwi rtschaftl ich gesehen 
bedeutet d ies zudem eine Verschwendung von Ausbi ldu ngs­
investitionen. Es ist zu erwarten, daß sich d iese Entwicklung 
auch in der Zukunft in verstärktem Maße fo rtsetzen wird, 
denn nach Berechnungen des lAB sind zwischen 1 967 und 
1 980 Freisetzungen im Umfang von 1 1 ,4 Mi l ! .  Beschäftigten zu 
erwarten [14]. Freisetzungen dieser Größenordnung aber 
stellen e i n  gesell schaftspol itisches Problem dar und weisen 
auf die Dr ingl ichkeit einer zukunftsorientierten Ausbi ldung hin .  

Um den einzelnen Arbeitnehmer auf den ihm bevorstehenden 
mehrfachen Arbeitsplatzwechsel hin vorzubereiten, müssen 
mehr und mehr Grundqualifikationen vermittelt werden, die 
ihm ein Um- und Weiter lernen erle ichtern und die gegenüber 
den heutigen Arbeitsanforderungen einen Bi ldungsvorlauf er­
mögl ichen. Qualifikationen, die einen solchen Bi ldungsvorlauf 
ausmachen, wurden als Ergebnis industriesoziologischer Un­
tersuchungen über wi rtschaftl iche und soziale Aspekte des 
technischen Wandels folgendermaßen charakterisiert : 

Fähigkeiten, die zwar in einem bestimmte n  Produktionsver­
fahren erlernt und trainiert werden ,  aber an d ieses jedoch 
n icht gebunden und ohne g rößere Schwierigkeiten auf neue 
Arbeitsbereiche übertragbar sind. Dazu gehören z. B.: natur­
wissenschaftliches und gesel lschaftl iches G rundverständnis, 
Flexib i l ität (verstanden als Fähigkeit der schnel len Anpassung 
an neue Arbeitsgegebenheiten), techn ische I ntel l igenz (ver­
standen als Fähigkeit zum kausalen, abstrah ierenden und 
hypothetischen Denken), Perzeption (verstanden als Fäh igkeit 
der Wah rnehmung von Veränderungen in einem komplexen 
Signalsystem), technische Sensibi l ität (verstanden als Fähig­
keit zum E infühlen in  komplexe technische Zusammenhänge) 
Verantwortung (verstanden als Fähigkeit zu gewissenhaftem, 
zuverlassigem und selbständigem Arbeitsverhalten) [15] .  
KERN und SCHUMANN [1 6] bezeichnen diese Fähigkeiten als 

prozeß unabhäng ige ; MERTENS [17] verwendet für diesen 
Komplex den Begriff der Schlüsselqual ifikation. Er  versteht 
darunter solche Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten, d ie 
keinen unm itte lbaren und begrenzten Bezug zu bestimmten 
praktischen Tät igkeiten haben, sondern vielmeh r die Eignung 
für e ine g roße Zah l von beruflichen Funktionen alternativ 
und zum g leichen Zeitpunkt haben und d ie Eignung für die 
Bewält igung von meist unvorhersehbaren Anforderungen im 
Laufe eines Lebens ermögl ichen. 

Solche Sch lüsselqualifi kationen s ind :  Förderung der Fähig­
keiten zu lebenslangem Lernen und zum Wechsel sozialer 
Rollen, Distanzierung du rch Theoretisierung, Kreativität, Rela­
tivie rung,  Verknüpfung von Theorie und Praxis, Techn ikver­
ständnis, I nteressenanalyse, gesellschaftswissenschaftliches 
Basisverständnis, Planungsfähigkeit, Befähigung zur  Kom­
munikation, Dekodierungsfähigkeit, Fähigkeit h i nzuzu lernen, 
Zeit und Mittel einzutei len, sich Ziele zu setzen, Fähigkeit zur 
Zusammenarbeit, zur Ausdauer, zur Konzentration,  zur Ge­
nauigkeit, rationalen Austragung von Konflikten, zur Mitver­
antwortung, zur Verminderung von Entfremdung, Leistungs­
freude. 

MERTENS [18] unterteilt d ie Sch lüsselqual ifikationen folgen­
dermaßen : 

o Basisqualifikationen sind solche Bi ldungselemente, die 
das Al lgemeine über  das Speziellere ste l len ,  das heißt 
z. B.  die Fäh igkeit zu logisch-strukturierendem Denken ist 
die gemeinsame Basisqualifi kation für die Fähigkeit, ma­
thematische Kalküle zu begreifen und für d ie Fähigkeit, 
g rammatisches Wissen auf die Verständigung in fremden 
Sprachen anzuwenden. 

o Horizontalqualifikationen sollen eine mögl ichst effiziente 
Nutzung der Informationshorizonte der Gesellschaft für 
den einzelnen sicherste l len und zwar generell oder aktuel l ,  
indem sie einen raschen Zugriff zu abrufbarem anderen­
orts gespeichertem Wissen bei einer auftretenden Problem­
ste l lung ermögl ichen. Im G runde handelt es sich dabei um 
die Sch lüsselqualifi kation I nformiertheit über I nformatio­
nen, die vie r Dimensionen hat, näml ich das Wissen über 
das Wissen von Information, die Gewinnung von Infor­
mation, das Verstehen von I nformation und deren Ver­
arbeitung. 

o Breitenelemente sind solche Kenntnisse, d ie in  so zah lrei­
chen Ausbildungsformen als Erfordernis erscheinen, daß 
die Vermutung nahel iegt, sie seien im Grunde ebenso wie 
Lesen und Schreiben heute bereits zu den Allgemein­
bi ldungserfordern issen zu zählen. MERTENS nennt als 
Lehrstoffbeispiel dafür d ie Meßtechn ik. 

o Vintage-Faktoren s ind solche Bi ldungsinhalte, d ie jeweils 
erstmals der jüngsten Generation im al lgemeinen Bil­
dungskanon verm ittelt werden und deren Verstandnis für 
den Älteren den Sch lüssel für das Mitdenken m it den Jün­
geren l iefert. Als Beispiel nennt MERTENS dafür Program­
miertechn ik  oder auch Mengenlehre. 

Ähnl iche Konsequenzen für die berufliche Bi ldung werden von 
Arbeitgeberverbänden gesehen, wenn sie in einer Ste l lung­
nahme zur Stufenausbi ldung z. B. sch reiben : "Wi rtschaftl iche 
Entwicklung und techn ischer Fortschritt sind Schrittmacher 
unserer Zeit . . .  Neue Produktionstechn iken werden entwik­
kelt. Sie füh ren zu immer verfeinerten Arbeitsverfahren und 
zu immer vielseitigeren,  leistungsfähigeren und kompl izier­
teren Masch inen . .. D ieser vielschichtige Prozeß verändert 
von G rund auf die Arbeitsstrukturen und Berufsinhalte. Der 
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Arbeitskräftebedarf wird immer differenzierter. E in  ständiger, 
z. T. tiefgreifender Wandel ergreift die betriebliche Berufs­
ausbi ldung . . .  Die betriebliche Lehre entwickelt sich mehr zur 
Grundlage für eine ständige Anpassung des beruflichen Kön­
nens an immer neue Daten in Wi rtschaft und  Technik.  Ihr  
Akzent versch iebt sich von e iner betont praktischen Ausbi l­
dung zu einer solchen, die neben der Beherrschung von Fer­
tigkeiten vertieftes fach l iches Verständnis verlangt" [19) .  

Aus dieser Erkenntnis ziehen der Zentralverband der Elektro­
techn ischen Industrie e. V. (ZVEI) in Zusammenarbeit m it dem 
Kuratorium der Deutschen Wi rtschaft fur Berufsbi ldung (KWB) 
die Konsequenzen, wenn sie in ihren Empfehlungen zum Be­
rufsgrundbi ldungsjahr im Berufsfeld Elektrotechn ik  im Curri­
cu lumentwurf unter "Allgemeinen Len rzielen" auffuhre n :  

"Die Fertigkeiten u n d  Kenntnisse im elektrotechn ischen Be­
reich füh ren zu prozeßgestaltenden Arbeiten. 

Der Auszubi ldende soll dadurch in die Lage versetzt werden, 
Arbeitssituationen und die hierdu rch bedingten Aufgabenstei­
lungen zu verstehen sowie in entsprechendem Umfang ins­
besondere zu problemlösendem Denken bei einfachen Schalt­
und Meßaufgaben fäh ig sein. 

Er soll - dem Umfang der übungsaufgaben entsprechend -
eigene Arbeitsergebnisse und Leistungen kontrol l ieren kön­
nen und dadu rch zur kritischen Selbsteinschätzung fähig sei n. 

Die Verb indung von Faktenwissen mit den eigenen Erfahrun­
gen soll zu selbständ igem kritischem Denken befähigen. Er 
soll in der Lage sein, Wissen und Können auf neue Aufgaben 
im Rahmen der übungen anzuwenden. 

Der Auszubildende soll nach Arbeiten in der Gruppe soziale 
Sensib i l ität, Kooperationsbereitschaft und soziales Verhalten 
zeigen. 

Fur die Entscheidung zur weiteren Fachausbi ldung soll der 
Auszubi ldende im notwendigen Umfang durch Erkennen der 
Anforderungen sowie der eigenen Neigungen und Fähigkeiten 
vorbereitet se in"  [20). 

Hinzugefugt sei noch, daß sich die Forderung nach Verände­
rung der Ausbi ldungsinhalte aber n icht nur  aufgrund der tech­
n ischen Probleme stellt, sondern erneut akut geworden ist 
auf dem H intergrund der veränderten Bed ingungen der 
Arbeitsorganisation, die u .  a. durch die Ersch l ießung neuer 
formen des Zusammenarbeitens m it ih ren Anforderungen an 
z. 8. höhere Kommunikations-, Kooperations- und Entschei­
dungsfah igkeit des ei nzelnen in Richtung Humanisierung der 
Arbeit d rängen [21 ). 

Als Konsequenz für die Erarbeitung beruflicher Curricula als 
I nstrument zur Real isierung einer Reform der beruflichen Bil­
dung ergibt sich damit, daß Qualif ikationen der zuvor be­
schriebenen Art in sämtliche beruflichen Curricula gleicher­
maßen Eingang finden müssen. Auch die mehr fachl ich orien­
tierten Lernin halte sollten in enge Beziehung zu solchen 
Qual ifikationen gesetzt werden. Fur die Cu rricu lumkonstru k­
tion bedeutet d ies, zu überlegen, wie derartige Qualif ikationen 
als Lernziele operationalisiert werden können [22). 

4. Zur Ermittlung von Qualifikationen als Grundlage für die 

Erarbeitung beruflicher Curricula 

Ebenso stellt sich die Frage, ob und wie die vorgenannten in­
haltl ichen und cu rricularen überlegu ngen zur Erarbeitung be­
ruflicher Cu rricu la, die auf die Ausbi ldung beruflicher Flexib i­
lität abzielen, in die Berufsforschung bzw. Berufsbi ldungsfor-

schung der BRD Eingang gefunden haben und Eingang finden 
werden. 

Um einer zum weiteren Verstandnis notwendigen Begriffs­
klärung wi l len sei vorausgesch ickt, daß unter dem Aspekt der 
Erarbeitung unm ittelbarer Grundlagen fü r Ausbi ldungsberufe 
hier d ie Begriffe Berufsanalyse, Berufsforschung und Berufs­
bi ldungsforschung synonym verstanden werden sol len. Eine 
Trennung der Begriffe scheint näml ich wi l lkürl ich angesichts 
der Forderung nach stärkerer Theoretisieru ng der beruflichen 
Bi ldung, die ja von Fachwissenschaften zu leisten wäre, ein­
gedenk der Erkenntnis, daß curricu lare überlegungen bereits 
in die Konstruktion der auf die Analyse der Verwendungs­
situation abzielenden E rhebungsinstrumentarien eingehen 
sollten .  

Ausgangspunkt sowohl der älteren a ls  auch der neueren Vor­
stel lu ngen von Berufsanalytikern bzw. Berufsb i ldungsfor­
schern der Bundesrepubl ik  für das, was Berufsanalyse inhalt­
lich zu leisten habe und wie dabei methodisch vorgegangen 
werden sol lte, sind in  der Regel die herkömml ichen Berufe. 
Die trad itionellen Vertreter der Berufsanalyse weisen sich da­
durch aus, daß sie behaupten, Berufsanalyse sei n icht mehr 
als eine systematische Ordnung und Zusammenstel lung der 
du rch eine größere Zah l von Arbeitsplatzanalysen gefu ndenen 
berufsspezifischen Verrichtungen und daraus resultierender 
Anforderungen, und die Lehr- und Lern inhalte beruflicher 
Bi ldungsgänge l ießen sich unm itte lbar und h in reichend aus 
diesen Verrichtungen und Anforderungen ableiten. Dagegen 
sehen die Verfasser den Beruf du rch eine ganze Reihe von 
Faktoren bestimmt, von denen noch n icht alle ei ndeutig de­
finiert sind und die Verwendungssituation nur  ein Faktor un­
ter vie len ist, dessen Gewicht noch dazu seh r  umstritten und 
dessen Erhebung aufgrund cu rricu larer Ansprüche und fun­
dierter Einsichten in Handlungsinhalte und -zusammenhänge 
problematischer als bisher zu sehen ist. 

Zur Veranschaul ichung der Entwicklung in der Berufsfor­
sch ung seien die Pos itionen zweier Exponenten der Berufs­
analyse, Johannes RIEDEL und Fritz MOLLE, dargestellt, 
deren theoretische überlegungen und methodische Anleitun­
gen in der Praxis große Bedeutung hatten und haben. Außer­
dem werden die Verfahrensvorste l lungen des BBF für die Er­
ste l lung beruflicher Curr icula herangezogen. 

In den fünfziger Jahren, in einer Zeit des ungebrochenen 
wi rtschaftl ichen Aufstiegs durch intensives Wachstum (Kapazi­
tätsauslastung, Erweiterung des alten Masch inenparks), da 
die Qual ifikationen der Arbeitskräfte den Produ ktionsverfah­
ren noch weitgehend adäquat waren, konnte RIEDEL, ohne 
auf wesentlichen Widerspuch zu stoßen, schreiben : " Unter 
Arbeitsanalyse wird übl icherweise die systematische Beschrei­
bung der Anforderungen verstanden, d ie e ine Arbeit an den 
Menschen stel lt  . . .  Berufsanalyse bezeichnet dann sin ngemäß 
die systematische Beschreibung der Berufsanforderungen, 
d. h. der Anforderungen, die ein beruflicher Komplex von 
Einzelarbeiten stel lt" [23). Er entwarf zwar für die Analyse 
von Arbeitsaufgaben und -verrichtungen ein konsistentes Fra­
genschema, seine Vorstel lungen über Berufsanalyse aber 
waren ungetrübt von Gedanken an etwaige wirtschaftl iche und 
technologiche Veränderungen, auf die es die Auszubildenden 
vorzubereiten galt. Weder erkannte er zu dieser Zeit die g roße 
Bedeutung fachwissenschaftlicher Erkenntnisse für e ine vor­
ausschauende Berufsanalyse, noch die Notwendigkeit, berufs­
feidbezogene, extrafu nktionale, sozioökonomische, methodo­
logische Kenntnisse (Schlüsselqual ifikationen) in der Berufs­
ausbi ldung zu verm itte ln [24). Knapp ein Jahrzehnt später 
muß MOLLE unter Berücksichtigung der wirtschaft l ichen Ent-
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wicklung anerkennen, daß die eingetretenen und vor allem 
auch die zu e rwartenden arbeitstechnischen und berufs­
struktu rel len Veränderungen erfaßt und in den Ausbi ldungs­
unterlagen berucksichtigt werden mussen. Diese richtige und 
pauschale Einsicht MOLLES entspricht bei näherer Betrach­
tung n icht der von ihm dargelegten Konzeption und den von 
ihm als wesentl ich empfoh lenen I nstrumentarien für die Be­
rufsanalyse. Denn in seinen methodischen Ausfüh rungen zur 
Berufsanalyse erwähnt e r  zwar eine Fül le berufsanalytischer 
Informationsquel len,  die berufsbeschreibende Belletristik, 
Protokolle über Verhand lungen in arbeits- und sozialversiche­
rungsrechtlichen Streitf,i l len u. ä .  Die entsche idende Rolle bei 
der Erfassung e ines Berufs und  der Erste l lung beruflicher 
Curricula spielen für ihn dann aber doch die ausgeubten 
Tätigkeiten, d. h .  die Erhebung der Aufgaben, Verrichtungen 
und Anforderungen der Verwendungssituation mit H i lfe der 
techn isch-instrumentel len Kategorien und Verfahrensweisen 
der trad itionellen vorneh ml ich auf Arbeitsbewertu ng ausge­
richteten Arbeitswissenschaften [25]. Gerade dieses Vorgehen 
aber dü rfte fragwürdig sein, we i l  Ausbi ldu ngsunterlagen, die 
das Resu ltat eines solchen Verfahrens sind, hau ptsäch l ich auf 
einen Istzustand abgestel lt s ind,  und daher keinen Bi ldungs­
vorlauf schaffen können. MOLLE umgeht also die Problema­
t ik prognostisch orientierter A nalyseverfahren, verweist die 
fachwissenschaftl ichen Fortschritte i n  den H interg rund und 
u ber läßt d ie systematische und konsequente Erfassung und 
Förderung berufsfeldbezogener, theoretischer und extrafunk­
tionaler Qual ifikationen dem Bel ieben der praktisch tätigen 
Arbeits- und Berufsanalytiker. 

Wiederum knapp zehn Jahre später, Anfang 1 973, legt das 
BBF in einem Papier seine Vorstel lu ngen über das "Verfahren 
des BBF für die Erstel lung beruflicher Curricula" [26] vor, i n  
denen es dokumentiert, daß d ie unmittelbare Verwendungs­
situation, d. h. Arbeitsplatzanalysen, nur  einen Tei l  der für 
berufliche Curricula notwendigen Unterlagen l iefern können. 
Neben die Verwendungssituation treten bi ldu ngspol itische, 
wirtschaftspolitische, soz ialpo l itische und pädagogische Ge­
sichtspunkte. Zusätzl ich zu den Ergebnissen vorhandener Er­
hebungen und/oder Arbeitsplatzanalysen sol len als weitere 
Unterlagen z. B. die bisherigen Ausbi ldungsordnungsmittel 
und Rahmenlehrpläne mit herangezogen werden, sowie An­
gaben uber Stand und Entwicklung der Beschäftigtenzah len 
im betreffenden Wirtschaftszweig und Beruf, Angaben über 
wi rtschafts-, berufsfeld- und branchentypische Wand lungspro­
zesse, Angaben über d ie bisherige und  zu erwartende Aus­
bi ldu ngssituation im zu erarbeitenden Ausbi ldungsgang, Aus­
sagen über die bi ldungspol itische Bedeutung des beantragten 
Ausbi ldungsberufs, Angaben zu berufsverbands- und berufs­
rechtl ichen Bestimmungen. I n  Ergänzung der Auswertung 
diesbezügl icher Literatur, Gutachten und Prognosen sollen 
Expertengespräche durchgefuhrt werden und zwar mit Ver­
tretern der relevanten Wissenschaften, der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer, der  Berufsausübenden und der Ausbi ldungs­
absolventen. Ob und welche Bedeutung d iese Verfahrens­
vorste l lungen des BBF für d ie p raktische Arbeit der Erstel lung 
beruflicher Curr icula tatsäch l ich haben bzw. haben werden, 
und ob ihr Resu ltat prognostisch orientierte, flexibi l itätsför­
dernde Ausbi ldungsgänge sein werden, wird erst noch be­
wiesen werden müssen. Zur Zeit befindet sich das BBF bei 
der Erstel lung von Ausbi ldungsordn ungen noch immer in 
einer Reparatu rphase. 

Bei der Erarbeitung berufl icher Curricula wird es künftig not­
wendig sein, in stärkerem Maße die Ergebn isse der Arbe its­
wissenschaftier und Berufsforscher e i nzubeziehen, die mit 
H i lfe neuer umfassenderer  Ansätze die oben gesch i lderte 

Qual ifikationsproblematik in den G riff zu bekommen 
suchen [27]. 

Da sich die Berufsforschung als Diszip l in  bisher n icht den der 
al lgemeinen und beruflichen Bi ldung gemeinsamen Faktoren 
(u. a. der Frage gle ichermaßen relevanter al lgemeiner Bil­
dungsziele, gleicher oder ähn l icher d idaktischer und lern­
psycholog ischer Probleme) zugewandt hat, sondern die Inte­
grationsbemühungen im wesentlichen der Curriculumfor­
schung und fortschrittlichen Schu lp lanern überläßt, ist zu be­
fürchten, daß sie sich weiterhin an der techn isch-i nstrumentell 
vorgehenden Arbeitswissenschaft orientiert, aber n icht an dem 
Ziel, eine "un iversalistische Berufswissenschaft" [28] zu wer­
den und damit eine gese l lschaftspol itische Aufgabe zu erfül­
len. 

5_ Schlußbemerkung 

Mit der Darstel lung e i n iger Aspekte zur Erarbeitung beruf­
l icher Curricula wol lten d ie Verfasser auf die gesel lschafts­
pol itische Bedeutung berufl icher Curricula h inweisen, um auf­
zuzeigen, in welche Richtu ng d ie Erarbeitung künftiger beruf­
l icher Curricula gehen müßte. Dabei sol lte keine scharfe Tren­
nung zwischen einer übergangs- und einer wissenschaftlich 
stärker abgesicherten Phase der Erarbeitung vollzogen wer­
den ; die laufend gewonnenen Erkenntn isse sollten kontinu ier­
l ich i n  die Arbeit eingehen. 

Berufl iche Cu rricu la, wie die Verfasser sie verstehen, " haben 
d ie Verbindung zwischen der Arbeitsplatzstruktur bzw. den an 
den Arbeitsplätzen entstehenden Qual ifikationsanforderungen 
einerseits und der gesel lschaft l ichen Qual ifikationsstruktur 
andererseits herzustel len" [29]. Dadurch sol l  der Auszub i l­
dende in seinem künftigen Erwerbsleben befähigt werden, 

die gegenwärtigen konkreten Anforderungen an se inen 
Arbeitsplatz zu erfü l len, 

s ich an zukü nftige Arbeitsplatzanforderungen anzupassen 
(was die H infü hrung zu Weiterbi ldungsgängen ein­
schließt), 

in solidarischem Handeln zur Veränderung der Arbeits­
platzstruktu r m it der Perspektive der Human isierung der 
Arbeit beizutragen, wobei der Begriff Hu manisierung i n  
der  konkreten Entwicklungsstufe zu kon kretisieren ist, 
wenn  er n icht zum bloßen Sch lagwort werden 
soll . . .  " [30] ) .  
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Erstel lung von Ausbi ldu ngsordnu ngen 
Aufgabe - Probleme - Stand 

Die Erstellung von Ausbildungsordnungsentwürfen ist als 

eine Konkretisierung des Aufgabenkomplexes anzusehen, den 

das BBiG dem BBF zugewiesen hat. Der Verfasser skizziert 

die mit der Realisierung verbundene Problematik und bilan­

ziert auf diesem Hintergrund das im Bereich der Ausbildungs­

ordnung erzielte Arbeitsergebnis. 

Erstellung von Ausbildungsordnungsentwürfen als Aufgabe 

des BBF 

Eine Konkretisierung des weitgespannten Aufgabenkom­
plexes, den der Gesetzgeber dem Bundesinstitut für Berufs-

bi ldungsforschung (BBF) i m  § 60 des Berufsbildungsgesetzes 
(BBiG) zugewiesen hat, ist in der Erstel lung von Ausbi ldungs­
ordnu ngsentwürfen zu sehen .  Sie d ienen als G rund lage für 
den Erlaß von Rechtsverordnungen nach § 25 BBiG. Ganz ab­
gesehen von der bi ldungspol itischen Priorität, d ie gegenwär­
tig die Berufsbildung genießt, ist die Ordnung der beruflichen 
Erstausbi ldung von zentraler Bedeutung für die berufliche 
Bi ldung schlechth in .  Deshalb steht auch der Tätigkeitsbereich 
der Hauptabtei lung F 3 des BBF, d ie "Ausbi ldungsordnu ngs­
forschung" ,  in besonderem Maße im Bl ickpunkt öffentlichen 
I nteresses. Dieses I nteresse au ßert sich vor al lem in  hohen 
Erwartu ngen der Öffentl ich keit, insbesondere der am Berufs­
bi ldungsprozeß unm itte lbar bete i l igten Organisationen, Insti­
tutionen und Personen, auf eine rasche und umfassende Er­
neuerung der gegenwärtig gu ltigen Ordnungsunterlagen. 


